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Auswandererbriefe eines Bündners
eingeleitet \on l'ft I'aul l'huio

Die nachfolgenden Briefe bilden selbst

interessante Zeitdokumente. Sie stammen von
Paul Weng, Sohn des Johannes Meng und der
Maria Engi von Says, der den ganz alten Leuten

dort wohl heute noch unter dem Beinamen
«Goldsucher» in der Erinnerung lebt. Paul

Meng wurde geboren am 8. Februar 1856.

Er ging von Valtana hinunter nach Trimmis
in die Schule und war dort ein sehr begabter
Schüler. Gerne hätte er auch die Realschule
in Zi/ers besucht und darnach eine Schreinerlehre

durchgemacht. Aber sein Vater hielt dies

nicht für nötig. Er sollte Bauer werden. So

arbeitete er denn einige Jahre im elterlichen
Betriebe mit, erkannte aber bald, daß er als
Bergbauer nicht vorwärts kommen würde. Darum
entschloß er sich, wie so viele andere Biindner
jener Zeit, zur Auswanderung nach Übersee.

Kaum 20 Jahre alt, verließ er am 12. April 1878

zusammen mit einem Freunde Burger das

Elternhaus. Sie fuhren über Basel, Straßburg
und Luxembuig nach Antiuerpen. Am 16.

Apiil bestiegen sie hier einen holländischen
Dreimaster, der sie nach Australien bringen
sollte. Für die Fahrt über den Kanal nach London

brauchten sie 20 Stunden. Der kürzeste

Weg nach Australien hätte nun durch den

neuen Suezkanal geführt, weither die Fahrzeit
um Afrika herum um einen Monat abkürzt.
Der Kanal war aber damals wegen des Krieges
zwischen Rußland und der Türkei geschlossen.
So mußten denn die Reisenden den weiten

Umweg längs der Westküste Afiikas bis
hinunter nach Kapstadt unter schweren Stürmen
zurücklegen. Das Segelschiff blieb unter dem

Aequator wegen der Windstille einige Tage
liegen. Es herrschte eine fast unerträgliche
Hitze. Die Verpflegung auf dem Schiffe war

schlecht und ungenügend, weil der Kapitan
mit einer viel kürzeren Fahrzeit gerechnet
hatte. Die Reisenden mußten alle Lebensmittel,

die sie noch an Land eingekauft hatten,
auf das Verdeck bringen, wo sie unter alle
verteilt wurden. Paul Meng steuerte luitgetrocknetes

Bindenfleisch und gedörrtes Obst bei, die

von den Reisenden als die köstlichsten Leckeibissen

geschätzt wurden. Die Mutter hatte sie

ihm in weiset Vorsicht noch aul Valtana
mitgegeben. Die Fahrt von London nach Kapstadt
dauerte 22 Tage. Paul langte hier am 1 1. Mai
an und schrieb sogleich seinen Ehern nach

Hause, er hoffe nunmehr, die Hällte der
Seereise hinter sich zu haben (vgl. Brie! I). Aul der
Weiterreise mußte er nochmals liinf schweie
Stürme bestehen und hätte beinahe Schillbruch

erlitten. Die Reisenden hatten es nächst

Gott der Tüchtigkeit des Kapitans und der
Schwere des Sc Hilles zu verdanken, daß sie ge-

lettet wurden. Die beiden Freunde landeten

am 18. Juni in Melbourne in Australien «nach

einer Seereise von 60 Tagen, nicht 30, wie sie

zu Hause gedacht hatten». Sie blieben nun
drei Tage in Melbourne, und da sie hier keine
Arbeit landen, fuhren sie mit der Bahn weiter
nach lienedigo im australischen Staate
Victoria. Hier bekamen sie bei einem deutschen

Farmer Arbeit, allerdings um einen sehr

gelingen Lohn. Es war gerade eine schlimme
Zeit, und Paul schrieb schon am 27. Juni aus

Benecligo nach Hause: «Es ist hier auch nicht
alles Gold, was glänzt» (vgl. Briele 2 und 3).

Dieser Umstand mag ihn bewogen haben, sein

Glück in Xrusceland zu suchen. Doch fand er
es hier auch nicht und kehrte darum bald wieder

nach Australien zurück, wo er im ganzen
fünf Jahre zubrachte.
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Li holte, daß die Veihaltnisse in Noiclame
rika hesser seien, imcl beschloß daher, nach

den Vereinigten Staaten auszuwandern Er ließ
sich doit in emei kleinen Stadt, Fuieka, nördlich

con San Iran/isco, der Hauptstadt ton
Kalifornien, niedei Hiei fand er eine gut be

zahlte Stelle als Voraibeitei in einer großen

Sagciei Da abei diese in den Winteimonaten
wegen Wassel mangels stille stand, mußte er

jeweilen m dies« Zeit einen andern Verdienst
suchen lr ging auf che Jagd und schoß Wild
aller Alt, \on dem es damals in California
noch eine Menge gab, besonders Husche, Rehe
und Pelztieie Wenn et Gluck hatte, erlegte

« in den gioßen Waldein auch den gefahr
liehen Gnshbar, dei einen kostbaien Pelz

lieleite
Im Iuuhhng 1888 machte Onkel Paul einen

langeten besuch in det alten Heimat Ith er

mneic mich noch sehr gut tlatan, wie ei auch
zu uns nach C luu auf die Gaisweid kam und
wie ich dann gespannt seinen Schilderungen
aus dem Leben m Vusttalien und Vmeuka
lauschte Ich war dann last nicht von sein«
Seite wegzubt mgen Mein Vater schlug damals

seinem Schwa»« vol, m (dun zu bleiben, wo
sich eben eine gunstige Gelegenheit bot, im
unteien Foial ein Bauerngut billig zu eiwer
ben Allein Paul Men» entschloß sich, noch
einmal nach Kalifornien zu leisen, da et dort
sehr gut vetdiente 1 r sagte, wenn er einmal
Veimögen besitze, um sorgenfrei leben zu kon
neu, so weide ei sich gerne m dei Heimat
niederlassen

Allein dei Mensch denkt und Gott lenkt
Im Jahre 18% hatten cm Vmenkanei und ein
Intlianei C.oltl im Sande dei Flusse des

amerikanischen I eil itoi uims Vlaska hoch im Noi
den oben «ltdeckt Nun biath das Goldfiebei
aus Ls eignll ungezählte lausende in ganz
Noidamenka. die nun nach dei Halbinsel
Vlaska stürmten welche die Ameiikanei diei
ßig Jalne \oihei liu 7 Millionen Dollais als

beinahe wertloses Land von den Russen ge

kauft hatten Von Skagwav fühlte ein seht

hoher und steiler Paß in das wilde, last unni
eaiudiche Bei »land Diesei Paß allein hat nunO ^ O

destens einem Viertel all« Goldsucher das Le

ben gekostet Ei fuhrt an schauerlichen Ab
giunclen und reißenden Flüssen ohne Brucken
voiubei Ls ist unbegreiflich, wie die Vuswan

derer den Paß, auf dem im Juni noch tief«
Schnee liegt, begehen konnten Ls muß ein
schrecklich« Hunger nach Gold gewesen sein,
welchei diese Abenteuier aus all« Welt voi
warts tiieb Auch Paul Meng verließ seine gut
bezahlte Stelle m Ltueka, machte sich auf die

Reise und kam nach vielen Wochen und un
endlichen Stiapazen glücklich m Vlaska an
Hier ließ ei sich m Clondykc am Jukonfluß
med« und kaufte von dei Regierung ein Stuck

Land, einen sogenannten «Clainet» Li
begann nach Gold zu suchen, indem ei den Sand
des Flusses clinch em Sieb laufen ließ und so

das Gold her auswusch Lr hatte Gluck Ii
sammelte einen Lecleibeutel voll Golclkorn«
und legte ihn jede Nacht untei sein Kopfkis
sen Dei Tag schien nicht mein leine, da «
als leichei Mann m seme Heimat ztuuckkeh
len konnte Da «krankte ei am Typhus Seme

Freunde brachten ihn 35 Meilen weit von Glon
tlvke in das Spital nach Daivson City, wo ei

am 3 Oktobei fein von der Heimat staib Dem
Toten wtiide der Goldbeutel gestohlen, und
es waie unmöglich gewesen, bet den damals
noch ziemlich rechtlosen und ungeoidneten
Zustanden m Vlaska den Dieb h«auszubilden
Paul Meng besaß m luieka etwa 30 Vctes

Land. Da aber keine Rechtstitel voihanden
waren, so ging auch theses Land fur che Erben
verloren Nur ein kleines Bankguthaben
konnte vom Schweizei Konsulat m San Frau
zisco sichergestellt werden

In der Heimat erfühl man vom Tode Paul

Mengs aus dei «Amerikanischen Schweizcizei-

tung», aus welcher dann che bundneiischen

Zeitungen die Nachncht übelnahmen Es vei
bindet sich damit ein sehr merkwürdiges Ii
eignis Ls wohnte damals unseie Gioßmuttei
Maua Meng Engl bei uns auf dem Hofe an
dei Emseistiaße Lines Moigens nach dem
Vufstehen sa»te sie zu mein« Muttei «Paul

O

hat sich diese Nacht gekündet Li muß gestoi-
ben sein Denn das Wassel glas auf meinem
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Nachttisch hat deutlich geklingelt » Als man
das Steibedatum mit dem Datum diesei

Ankündigung veiglich, stimmten die Zeitangaben
meikwuidig iibeiein. Meine Mutter sagte mit
nach dem Tode lhies lieben Biuders, aid Says

gehe die Rede, der Teutel halie seine Seele

geholt, denn er sei ein gottloser Freimaurer
gewesen. Daniber war sie sehr betrübt. Ich be-

luhigte und Hostete sie, indem ich ihr sagte,
das sei ein olt gehörtes, sinnloses Geschwät/.
Die Freimauier wäien auch Christen und
durchaus keine gottlosen Menschen. Sogar der

König Friedlich der Große \on Pieußen und
der berühmte Musiker Amadeus Mo/ait, ein
Katholik, waren Freimauier gewesen. Jedenlalls
konnten nicht che Sayser noch irgendwelche
andere Menschen über das Leben nach dem
Tode entscheiden, sondern Gott allein.

Und nun che Buele unseres «Goldsuchers»'

1.

Meine Lieben1

Um nun mein Vei sprechen /u halten, weide
ich Euch meine bisheiigen Etlebnisse, soweit
Ihr Interesse das on habt, mitteilen. Mittags
halb 12 kamen wir in Zurich an, dort aßen

wir Mittag, dan ging es wieder vorwärts, bis

wir Abends 6 Uhr in Basel ankamen, wo wir
26 Auswanderer nach Amerika und 2 nach

Vustralien antralen. Von diesen /wei letztern
ist dei eine von Bern, der Andere aus Neuenburg,

ein alter, reicher FIerr, welcher lur uns

sorgt, wie ein Vatei. Am folgenden Tage, mor
gens 6 Uhr, stiegen wir wieder ein. Mittags
halb 12 Uhr waren wir in Straßburg, hatten
D > Stunden Mittagzeit, stiegen wieder ein und
kamen Abends halb 9 Uhr in Luchsenburg,
einer deutschen Stadt an, in welcher wir
Nachtquartier hatten. Da wir dort erst morgens 9

Uhr einzusteigen hatten, konnten wir uns diese

Stadt ein wenig besichtigen. Von dort wurden

wir nun am gleichen 7 age bis nach Antwerpen

mit Schnellzug beloulert, in welcher Stadt

wir jetzt zwei Tage, also bis Dienstag, Aufenthalt

haben. Dann weiden wn uns morgens 10

Uhr nach London einschiffen. Wir haben bis
dort 11 Stunden Seefahl t. Aufenthalt haben

wir in London keinen, nut von diesem Schill
auf das andere überzusteigen, auf welchem wir
dan die lange Sect eise nach Australien zu
machen haben Unser zweitägiger Aulenthalt hiei
ist ein ubeiaus vergnügter, wir haben hier vie
les gesehen, dabei wn nicht nui die Augen,
sondern auch den Mund weit aulgespeert
haben. Es liegen hier viele hundeit kleinere und

gioßere Schilfe in dem Fialen, es ist am Abend

von reizender Schönheit, wenn alle Mastbäume

mit Lichtem veisehen sind. Die, welche noch
nach Amerika leisen, sind heute am Bord
gegangen. Emern Bemei sind in Metz 70 Fr.
gestohlen worden. Dort mußten wn nämlich m
einen andern Wagen umsteigen, er vergällte
den Zug und mußte doit übernachten, und in
der Nacht wurde es ihm genommen. Von
Heimweh haben wir bis jetzt noch nichts vet-

spürt, seit wir die liebe Heimat verlohren
haben. Wir denken immer mehr Vorwahl tz, können

dieses aber auch, bis wir unser Reiseziel

eireicht haben. Mit unsern Kisten ware es bald
komisch gegangen, wenn wir nicht dazu
gekommen waien, hätten sie sie aul das

amerikanische Schiff geladen. Um nun zum Schluß

zu kommen, schreibe ich Euch, das Ihr getrost
sein dürfet, um uns, wir sind Irohlich und

munterer Laune, wenn wir schon eine Seereise

von 60 Tagen zu machen haben, nicht 30 wie
wir zu Hause glaubten. Eine große Strecke

wurden wir abschneiden können, wenn wir den

Suezkanal passieren konnten.
Mit vielen herzlichen Giußen Euei

Paulus

Antwerpen, ab 15ten April 1878.

Gruße an alles, wer nachfragt

2.

Werthe Eltern und Geschwister!
Nach einer 22tägigen Seereise, ist es nur nun

wieder vergönnt, an Euch einige Worte zu
senden. Das Schiff lauft heute in den Flafen der

Hauptstadt des afrikanischen Gaplandes ein.
Es wird hier gelandet, um Wasser und andere

Lebensmittel zu lassen Ich will Euch nun eine
kurze Beschreibung von unseren Erlebnissen
machen. Den 27. schifften wir uns in Antwer-
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pen ein, lind landeten am tollenden Tage in
I ondon, nach einer Fahit von 20 Stunden Am
folgenden! age stiegen wir mit etwa 6—700 Kol
legen, woiunter nui etwa 30 Deutschspiechen
de, die übrigen alles Lnglander, auf das Schiff
6 Ochsen, eine Milchkuh, eine Große An/ahl
Schafe, Schweine und Huhner, wohl meht als

10 Stuck aller At ten sind auf das Schiff ge
bracht wenden, 11111 stets lnsches Fleisch 7ii
haben Diese Ihieie sind jet/t beieits alle ge
schlachtet, und weiden wiedei andeie an Bold
geschallt In det Nacht aul Ostein eihob stell

ein belüget Stuim, so daß man sich in den

Betten anklammern mußte, um nicht heiaus

gcwollen /u weiden Lßgeschnie, Kisten, Kleidet

und alles lag moigens unteieinander ge
wühlt am Boden das wilde 1 lement schien
sich nicht 7u ei geben Mittag |edoth legte sich
det Stuim ein wenig, hielt jedoch in genüge
ltin Giade diu läge an, und da/u noch che

Seekiankheit, welche bei uns abet seht leicht
votübet ging, wu hatten nut etwas schwind
hge Kopie, eibiechen mußten wn nicht Seit
hei hatten wn immei schönes Wettei, doch

gibt es seht lange läge, 1 In konnts I'uch den
ken Den 27 sahen wn einen seht gioßen
Haifisch, ei winde um 70—80 büß Lange geschat/t
\m 20 stall) cm Mann infolge einei Lungen
ent/undung, von weichet Kiankheit et
angefochten aul das Schilf gekommen ist, und den
30 fotdeite det unhaimhet/ige Tod wiedei
einen, den den Sonnenstich getötet haben soll
Beide w tu den nut bis am folgenden Morgen
int dem Schilf gelassen und dann ms Meei ge
wollen Die Hit/e wai namluh untei dent

\ecjuatoi duich schon einige läge tiuhei im
citiaglich Ls winden lue hu ubei das Schiff

gespannt, sonst hatte es niemand ausgehalten
Das veil /u essen bei uns haben ist um so

bessei. da die Schilfskost seht spaihch ist, nicht
Im Menschen sondern fui Schweine gekocht
Die Bitte mußten wn wegweifen sie wai gtau
gewoiden Det Käse abet schmeckt uns seht

gut, wenn wu nui dopjult soviel bei uns hat
teil Ichhibein Vntw ei pen eine b bitte gekauft
tut 65 Flanken, um Gewinn ilaiaut zu machen,
und hatte m dei eisten Mtxhe auf dem Schiff

6 Pfund Stelling dafui haben können, ein
Pfund 25 Franken In Vustralien gedenke ich
10 Pfund zu losen Wie lange wn von lnei aus

noch haben, bis wn an unserem Ziel sind, ist
uns nicht bekannt, da man nicht spiechen
kann, mit denen die es wissen Soviel glaube
ich selbst /u vv issen, daß w n che Plalfle gemacht
haben Mit einem hei/liehen Giuß an Luch
und alle wer nachliagt, schließt

Euei P. Meng
Gapstadt Ilten Mai 78

Ich frankiere den Bnel nicht diesmal
3

Meine Lieben1

Endlich sind wn null emei langen schlmi

men Reise luei angekommen Wn haben es

nächst Gott dei Tüchtigkeit unseics Kapitans
und dei Gioße und Schweie des Schiffes zu vei
danken daß w u hiei sind, sonst ware es uns
Wahlschein hell nicht bessei gegangen sein, als

vielen Andern, welche llu Giab m dem kalten
Wussei gelunden haben b s sind in den Tagen
wo wn ,m den geiaht hihsten Stellen gewesen
sind, thei Schifte gescheitelt Vitt einem sollen

einige hundett Petsonen gewesen sein, von
denen nui ein Matiose und ein junges Mad
then geiettet sind \ on den andern Schiffen
sollen che meisten Peisonen geiettet sein Zwei
Sclnlle, welche schon lange Inet landen sollten
sind nicht angekommen, es weiß niemand et
was von ihnen km 28 Mai, als wn noch drei
b age gutei lalut vom Lande entfeint waren
brach die Maschine zusammen und das gioße
Schilf wai um auf die Segel angewiesen \ on
da an bekamen wn nui halbe Ration zu essen,

und ich blanche nicht meht zu satten, daß wnO 1

Hunger litten wenn che Schiffskost voihei
spaihch wai \V n hatten fmil schweie Sturme
dutch7iimachen von denen dei letzte ein so

schwerei Oikan wai, wie seit 72 (allien nicht
mein Dies wai in dei Zeitung zu lesen Das

Schill wai genötigt, m den Nothafen von Poi t

land Bai einzulaufen und von dort wurde es

mit zwei Sthlejipdamptein nach Melboum ge

biailit Waie diesei LTnfall nicht jiassiert so

waien wn in 12 Tagen hier gewesen und so

hatten w 11 6 1 I age
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Uhr blieben chei Tage m Melbomn, schauten

uns diese Stadt an, welche sich an Schönheit

mit London und andern Stallten welche

wir gesehen haben, \ ergleit hen laßt. Erst anno
1836 sollen die eisten Häuser gebaut worden
sein. Das ist ein schnelles /u stände kommen

einer solchen Stadt. Von Meibomn bis hiei
hatten vvn 1 Stunden Lisenbahnlahit, tin welche

wir jedei 11 Schilling bezahlen mußten.
Unsere Rekomandation \on Schocher in Chur
nutzt uns nichts, haben aber bei einem
deutschen Faimei Albeit bekommen. Wir haben
10 Schilling hu che Woche und Kost. Es ist

hier fiei 1 ich wenig, abei wenn wir einmal die
Albeit können, bekommen wir ein Pfund und
noch mein

Im übrigen sind wii gesund und wohl und
Heimweh haben wii, Gott sei Dank keines,
sonst wäie es schlimm, denn es ist hier auch
nicht alles Gold was glänzt. Und geiade gegen-
waitig sollen schlimme Zeiten sein.

Hoffe ihr werdet Alle gesund und friedlich
beisammen sein, schlißt mit vielen Giußen an

Alles, wer sich die Muhe gibt nachzuliagen
Euer Paulus

Bendigo den 27. |uni 1878

Ich erwai te eine recht baldige ausfühl liehe
Antwoit. Einen besontlein Gruß an Vetter
Albert und Burger. Die liebe Mutter braucht sich

nicht zu kranken um mich, denn es ist m

Australien auch Welt und wir alle sehen uns
hoffentlich wieder

An die Heimat

Dir Sc hwei/ei land, dir Heimatland
soll unser Lied erklingen!
Vom Tieltal bis zur Gletscherwand,
com Rhein bis zu dei Rhone Strand
stall unsrer inn'gen Liebe Band
dich nnmeidai umschlingen!

Wenn nngs der Gipfel Firn erglüht
in frühen Morgenroten —

der Freiheit Rose ist's, die blüht
und ihre Strahlen rings veisprüht
nach Ost und West, nach Nord und Sud,
hoch über allen Noten.

O I,and tlei Fieiheit, che da wacht
bei deinen ew'gen Fhrnen,
als Gott, der f lei i dich hat erdacht
und dich als Meisterwerk vollbracht
mit blauen Seen und Bergespiacht,
da wollt' er freie Stirnen

Du Alpenland, gekrönt mit Eis,
hast unser Fleiz bezwungen:
Im toten F'eld das Kieuz so weiß
dies Banner ist uns ein Geheiß,
ihm singen wir zu Lob und Preis

in vier verschied'nen Zungen.

L ud wahrlich, unsre Stnn ist lrei
von jetler Knechtschaft Schatten,
che Vatei schlugen schon entzwei
das Joch dei fremden Tyrannei —

fi ei schwingt sich unset Jauchzet schrei

vom Berg, von Hang und Matten

Dir, Fleimat, unsrer Flerzen Glut
unci dir den Kianz der Ehren!
Fhir dich all unser bester Mut,
all unser Hab und unser Gut!
Wenn's gilt, fur dich all unser Blut,
die Knechtschaft abzuwehren1

Lmil Hugh
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